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Zahlen und Trends aus der Gesundheitsberichterstattung des Bundes 
    Kernaussagen
▶  Fast jeder zweite Erwachsene in 
Deutschland fühlt sich zu Hause 
durch Lärm belästigt.  
▶  Von einer starken oder äußerst 
starken Belästigung durch 
Lärm im Wohnumfeld berich-
ten deutschlandweit 6,6 % der 
Frauen und 5,7 % der Männer.
▶  Straßenverkehrs- und  Nachbar-
schaftslärm sind bundesweit 
gesehen die Hauptquellen von 
Lärmbelästigung. 
▶  In kreisfreien Großstädten liegt 
der Anteil der Bevölkerung mit 
starker bis äußerst starker Lärm-
belästigung höher als in städ-
tischen und ländlichen Kreisen. 
▶  Ein niedriger sozioökonomischer 
Status ist mit einer stärkeren Be-
lästigung durch Verkehrslärm 
und Lärm von Nachbarn asso-
ziiert.
  ▶  Eine starke bis äußerst starke 
Lärmbelästigung geht mit Beein-
trächtigungen der körperlichen 
und psychischen Gesundheit 
einher.
Lärmbelästigung – Ergebnisse der GEDA-Studie 2012 
Die zunehmende Motorisierung und insbesondere der Individualverkehr sind 
maßgeblich dafür verantwortlich, dass Lärm heute zu einem allgegenwärtigen 
Umweltproblem mit hoher Public Health-Relevanz zählt (Clark, Stansfeld 2007; 
Weltgesundheitsorganisation 2011). Die Weltgesundheitsorganisation schätzt, 
dass sich im westlichen Europa der Verlust von gesunden Lebensjahren (Disa-
bility Adjusted Life Years - DALY) aufgrund von Erkrankungen, die durch Ver-
kehrslärm verursacht wurden, auf mindestens eine Million beläuft (Weltgesund-
heitsorganisation 2011).
Als Lärm wird der Schall bezeichnet, der störend oder unerwünscht ist. Er 
kann zu einer Vielzahl von negativen Wirkungen führen. Diese werden nicht 
nur bei hohen Schallpegeln beobachtet, sondern auch bei solchen mit geringe-
rer Intensität, wenn Schall über einen langen Zeitraum auf den menschlichen 
Organismus einwirkt (z. B. bei konzentrationsintensiven Tätigkeiten oder in 
Ruhe- und Erholungsphasen) (Ising et al. 1996; Weltgesundheitsorganisation 
2000; Clark, Stansfeld 2007). 
Bei den Lärmwirkungen sind aurale, das Gehörorgan betreffende Wirkungen, 
und extra-aurale Wirkungen zu unterscheiden. Bei den auralen Wirkungen, d.h. 
den Gehörschäden, ist die Stärke der Wirkung von der Dauer und der Intensität 
des Schalls abhängig (Ising et al. 1996). Im Unterschied zur auralen Wirkung des 
Lärms ist die extra-aurale Wirkung nicht von der Dosis des einwirkenden Schalls 
abhängig, sondern wirkt im Sinne eines Stressfaktors bereits bei Schallpegeln, 
die deutlich unterhalb der Wirkungsschwellen für Gehörschäden liegen. Dabei 
unterscheidet sich diese Wirkung des Lärms als physischer Stressor nicht von 
denen anderer Stressoren, wie z. B. chronische Über- oder Unterforderung oder 
Leistungsdruck (Ising et al. 1996; Clark, Stansfeld 2007). Durch die unmittelbare 
Wirkung des Lärms auf das zentrale Nervensystem werden physiologische Reakti-
onen ausgelöst, die je nach Intensität, Häufigkeit und mentaler Verarbeitung des 
Lärms zu Stressreaktionen werden können (Ising et al. 1996). 
Aber auch die lärmbedingte Störung und Beeinträchtigung von Tätigkei-
ten, mentalen Vorgängen, Kommunikation sowie Erholungsphasen können zu 
Stressreaktionen führen (Ising et al. 1996; Clark, Stansfeld 2007). Stresswir-
kungen haben sowohl psychische (Belästigung, Ärger, Anspannung) als auch 
physiologische (endokrinologische, vegetative) Komponenten, die Einfluss auf 
bestimmte Funktionssysteme des menschlichen Organismus, wie z. B. das 
Herzkreislaufsystem oder den Stoffwechsel, nehmen (Ising et al. 1996; Babisch 
2002). Die beiden Stränge der Stressreaktionen bilden eine Einheit, bedingen 
sich gegenseitig und können sich in ihrer Wirkung verstärken (Ising et al. 1996). 
Man spricht in diesem Zusammenhang auch von einem psycho-physiologischen 
Reaktionskomplex.
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Sich durch Lärmquellen belästigt zu fühlen gehört zu 
den deutlichsten Effekten, die in der Allgemeinbevölke-
rung durch Umweltlärm hervorgerufen werden (Babisch 
2011; Schreckenberg, Meis 2006). In Befragungsstudien 
wird die Lärmbelästigung von Personen in der Regel für 
den Zeitraum der zurückliegenden 12 Monate erfragt (vgl. 
Fields et al. 2001). Die Angaben zum Grad der Belästigung 
(überhaupt nicht, etwas, mittelmäßig, stark, äußerst stark) 
beschreiben demzufolge nicht die momentane Lärmbeläs-
tigung, sondern das längerfristige Lärmerleben während 
vielfältiger Situationen und unterschiedlicher Tätigkeiten 
wie Schlaf, Konzentration, Kommunikation unter Berück-
sichtigung der individuellen Erwartung, Gewöhnung, 
Sensibilisierung und Konditionierung. 
Welche Rolle der lärmbedingten Belästigung bei der 
Ausbildung von Gesundheitsbeeinträchtigungen im All-
tag zukommt, konnte bisher nicht eindeutig beantwortet 
werden. Aus Übersichtsarbeiten und einer Meta-Analyse 
liegen Ergebnisse vor, die einen positiven und signifi-
kanten Zusammenhang zwischen der Lärmbelästigung 
durch Straßenverkehrslärm und dem Risiko für Blut-
hochdruck sowie einer positiven Assoziation zwischen 
Lärmbelästigung und dem Risiko für eine ischämische 
Herzkrankheit belegen (Kohlhuber, Bolte 2011; Ndrepepa, 
Twardella 2011).
Im vorliegenden Beitrag werden Ergebnisse zur Lärm-
belästigung in der Wohnumgebung der Allgemeinbe-
völkerung durch verschiedene Lärmquellen vorgestellt, 
die aus der Studie »Gesundheit in Deutschland aktuell« 
(GEDA) des Robert Koch-Instituts (RKI) aus dem Jahr 
2012 stammen. Den Schwerpunkt der Auswertung bil-
det hierbei die Untersuchung des Zusammenhangs von 
Lärmbelästigung und ausgewählten demografischen bzw. 
sozioökonomischen Faktoren sowie selbstberichteten 
körperlichen und psychischen Beeinträchtigungen.
Lärmbelästigung ist unter Erwachsenen weit verbreitet 
Nach den Daten der GEDA-Studie 2012 fühlt sich fast 
jeder zweite Erwachsene in Deutschland durch Umwelt-
lärm belästigt. So berichten 44,7 % der Erwachsenen, 
durch Lärm in ihrem Wohnumfeld gestört oder belästigt 
zu werden. Bei Männern liegt dieser Anteil mit 46,1 % 
etwas höher als bei Frauen mit 43,4 %. 
Das Ausmaß der Lärmbelästigung wird allerdings über-
wiegend als nicht stark empfunden: Insgesamt geben 
23,0 % der Frauen und 26,5 % der Männer an, »etwas« 
gestört oder belästigt zu sein. Von einer »mittelmäßigen« 
Lärmbelästigung berichten 13,8 % der Frauen wie auch 
13,8 % der Männer. Der Anteil einer »starken« oder »äußerst 
starken« Lärmbelästigung beträgt 6,2 % und liegt bei Frau-
en mit 6,6 % nur unwesentlich höher als bei Männern mit 
5,7 %. Die etwas höhere Gesamtprävalenz der Lärmbeläs-
tigung bei Männern im Vergleich zu Frauen ergibt sich 
somit dadurch, dass der Anteil der »etwas« Belästigten 
unter Männern höher ist als unter Frauen.
Gesundheit in Deutschland aktuell (GEDA) 
Datenhalter: Robert Koch-Institut
Ziele:  Bereitstellung aktueller Daten zu 
gesundheitsbezogenen Themen, 
Analyse zeitlicher Entwicklungen 
und Trends
Erhebungsmethode:  Computerunterstützte telefonische 
Befragung (CATI)
Grundgesamtheit:  18-jährige und ältere Wohn- 
bevölkerung Deutschlands
Stichprobe:  19.294 Personen
Kooperationsrate:  76,7 % 
Response:  22,1 % 
Untersuchungszeitraum:  Februar 2012 bis März 2013
Mehr Informationen unter www.geda-studie.de
Erfassung der Lärmbelästigung in GEDA
Die Belästigung durch Umweltlärm wurde in der GEDA-Studie 
2012 mithilfe von fünf Fragen erfasst. Die Formulierungen 
und Antwortskalen orientierten sich an den Empfehlungen 
der International Commission on Biological Effects of Noise 
(ICBEN) (Fields et al. 2001). Einleitend wurde nach der Beläs-
tigung durch Lärm in der Wohnumgebung insgesamt gefragt:
 »Wenn Sie einmal an die letzten zwölf Monate denken: Wie 
stark haben Sie sich – alles in allem genommen – durch Lärm 
bei Ihnen zu Hause insgesamt gestört oder belästigt gefühlt?«
Die weiteren Fragen bezogen sich auf die Belästigung durch 
Geräusche einzelner Lärmquellen:
 »Unabhängig von Ihrem Gesamteindruck, wie sieht es bei den 
Lärmquellen im Einzelnen aus? Wie stark haben Sie sich in den 
letzten zwölf Monaten bei Ihnen zu Hause durch Lärm von Stra-
ßenverkehr gestört oder belästigt gefühlt?«
 »Wie stark haben Sie sich in den letzten zwölf Monaten bei Ih-
nen zu Hause durch Lärm von Flugverkehr gestört oder belästigt 
gefühlt?«
 »Wie stark haben Sie sich in den letzten zwölf Monaten bei 
Ihnen zu Hause durch Lärm von Schienenverkehr gestört oder 
belästigt gefühlt?«
 »Wie stark haben Sie sich in den letzten zwölf Monaten bei 
Ihnen zu Hause durch Lärm von Nachbarn gestört oder belästigt 
gefühlt?«
Die Befragten konnten jeweils mit den Kategorien »über-
haupt nicht«, »etwas«, »mittelmäßig«, »stark« oder »äußerst 
stark« antworten. Gemäß den ICBEN-Empfehlungen wurden 
die Kategorien »stark« oder »äußerst stark« in der statisti-
schen Auswertung der Daten zusammengefasst.
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gefragt. Die Ergebnisse zeigen, dass der Straßenverkehr 
sowie Geräusche von Nachbarn deutschlandweit gesehen 
die Hauptquellen der Lärmbelästigung von Frauen und 
Männern sind (Abbildung 2). Insgesamt nennen 37,2 % 
der Frauen und 39,3 % der Männer den Straßenverkehr 
in ihrem Wohnumfeld als Quelle für störende oder beläs-
tigende Geräusche. Die zweithäufigste Quelle von Lärm-
belästigung sind Geräusche von Nachbarn, die 32,0 % der 
Frauen und 33,1 % der Männer als störend oder belästigend 
empfinden. Von Lärm durch Flugverkehr in der Wohn-
umgebung fühlen sich bundesweit 19,1 % der Frauen und 
20,9 % der Männer belästigt. Schienenverkehrslärm wird 
von 10,5 % der Frauen und 11,4 % der Männer als Störfaktor 
bei ihnen zu Hause wahrgenommen. 
Dass der Straßenverkehr und Geräusche von Nachbarn 
die Hauptquellen von Belästigung durch Umweltlärm sind, 
lässt sich auch am Ausmaß der Belästigung ablesen. So liegt 
der Anteil einer »starken« oder »äußerst starken« Belästi-
gung durch Straßenverkehrslärm bei Frauen und Männern 
am höchsten, gefolgt von dem entsprechenden Anteil für 
Lärmbelästigung durch Nachbarn (Tabelle 1). Dabei fühlen 
Jüngere Erwachsene sind eher durch Lärm belästigt 
als ältere
Der Anteil von Männern und Frauen, die von Lärm im 
Wohnumfeld belästigt werden, liegt in jüngeren Alters-
gruppen höher als in älteren (Abbildung 1). So gibt etwa 
jede zweite Person im Alter zwischen 18 und 39 Jahren an, 
sich zu Hause durch Lärm gestört oder belästigt zu fühlen, 
während dies im Alter ab 60 Jahren auf rund jede dritte 
Person zutrifft. Dabei sind im höheren Lebensalter ab 60 
Jahren deutliche Geschlechterunterschiede zu beobachten. 
Während 38,9 % der Männer im Alter ab 60 Jahren eine 
Belästigung durch Lärm im Wohnumfeld berichten, ist dies 
lediglich bei 31,2 % der Frauen dieser Altersgruppe der Fall. 
Der vergleichsweise hohe Anteil der Lärmbelästigung in 
den jüngeren Altersgruppen ergibt sich vor allem dadurch, 
dass sich jüngere Erwachsene häufiger »etwas« oder »mit-
telmäßig« durch Lärm belästigt fühlen als ältere. Betrachtet 
man indessen die Anteile einer »starken« oder »äußerst 
starken« Lärmbelästigung, sind bei Männern keine wesent-
lichen Unterschiede zwischen den Altersgruppen zu ver-
zeichnen. Bei Frauen zeigt sich hingegen, dass der Anteil 
von mindestens »stark«  Belästigten im mittleren Erwach-
senenalter zwischen 30 und 49 Jahren am höchsten ist 
und sich signifikant von dem niedrigsten Anteil, der in der 
Altersgruppe ab 70 Jahren zu beobachten ist, unterscheidet.
Straßenverkehr und Nachbarn sind Hauptquellen 
von Lärmbelästigung
In der GEDA-Studie 2012 wurden die Studienteilneh-
merinnen und -teilnehmer nicht nur nach der Belästigung 
durch Lärm im Wohnumfeld insgesamt, sondern auch 
nach der Belästigung durch bestimmte Geräuschquellen 
Tabelle 1
Anteil von Personen mit einer starken oder äußerst starken Belästigung 




Straßenverkehr 5,4 % 5,4 %
Nachbarn 4,2 % 2,9 %
Flugverkehr 2,3 % 2,4 %
Schienenverkehr 1,4 % 1,7 %
Abbildung 1
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Groß- und Mittelstädten von mind. 50% und einer Einwoh-
nerdichte von mind. 150 Einw./km²; sowie Kreise mit einer 
Einwohnerdichte ohne Groß- und Mittelstädte von mind. 
150 Einw./km²) und ländliche Kreise (zusammengefasst: 
ländliche Kreise mit Verdichtungsansätzen sowie dünn 
besiedelte ländliche Kreise).
Die Ergebnisse lassen in kreisfreien Großstädten eine 
stärkere Belästigung der Bevölkerung durch Lärm erken-
nen als in städtischen oder ländlichen Kreisen. So berichten 
50,9 % der Frauen und 51,5 % der Männer, die in kreisfreien 
Großstädten wohnen, zu Hause durch Lärm belästigt zu 
werden. In städtischen Kreisen liegen diese Anteile mit 
41,2 % für Frauen und mit 45,7 % für Männer deutlich nied-
riger; ebenso in ländlichen Kreisen, wo sich 39,5 % der Frau-
en und 42,4 % der Männer lärmbedingt belästigt fühlen. 
Das regional unterschiedliche Ausmaß von Lärmbeläs-
tigung zeigt sich auch, wenn Unterschiede in der Alters-
struktur zwischen kreisfreien Großstädten, städtischen 
und ländlichen Kreisen mittels Altersstandardisierung 
statistisch ausgeglichen werden. So liegen die altersstan-
dardisierten Anteile einer »starken« oder »äußerst star-
ken« Belästigung durch Straßen- oder Schienenverkehr 
sowie durch Lärm von Nachbarn in kreisfreien Großstäd-
ten jeweils höher als in städtischen und ländlichen Krei-
sen (Abbildung 3). Die entsprechenden Anteile der Belästi-
gung durch Flugverkehrslärm liegen sowohl in kreisfreien 
Großstädten als auch in städtischen Kreisen höher als in 
ländlichen Kreisen, wenn Altersunterschiede statistisch 
bereinigt werden.
sich Frauen anteilig häufiger als Männer durch Lärm von 
Nachbarn mindestens »stark« belästigt. Eine »starke« oder 
»äußerst starke« Belästigung durch Flug- und Schienen-
verkehrslärm wird jeweils im Vergleich zum Straßenver-
kehrs- und Nachbarschaftslärm bundesweit etwas seltener 
berichtet. 
Die GEDA-Daten deuten zudem darauf hin, dass starke 
Lärmbelästigung von Erwachsenen in Deutschland über-
wiegend auf den Lärm einer einzelnen Geräuschquelle 
zurückgeht und weniger auf eine Kombination des Lärms 
von mehreren Geräuschquellen. So beträgt der Anteil 
derjenigen, die sich zu Hause von einer der vier betrach-
teten Geräuschquellen (Straßenverkehr, Nachbarn, Flug-
verkehr, Schienenverkehr) »stark« oder »äußerst stark« 
belästigt fühlen, deutschlandweit unter Frauen 9,8 % und 
unter Männer 9,3 %. Von mehreren dieser Geräuschquel-
len werden 1,6 % der Frauen und 1,4 % der Männer in 
Deutschland mindestens stark belästigt. 
Höhere Lärmbelästigung in der Großstadt als auf 
dem Land
Anhand der GEDA-Daten sind auch Stadt-Land-Unterschie-
de in der Lärmbelästigung festzustellen. Im Unterschied zu 
anderen Studien wurde hier nicht auf den Gemeindetyp, 
sondern auf eine Kreistypologie des Bundesinstituts für 
Bau-, Stadt- und Raumforschung (2014) zurückgegriffen. 
Zu den betrachteten Kreistypen zählen: Kreisfreie Groß-
städte (Kreisfreie Städte mit mind. 100.000 Einwohnern), 
städtische Kreise (Kreise mit einem Bevölkerungsanteil in 
Abbildung 2
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Lärmbelästigung hängt mit dem sozioökonomischen 
Status zusammen
Anhand der GEDA-Daten zeigt sich auch, dass die Beläs-
tigung durch Umweltlärm mit dem sozioökonomischen 
Status (SES) von Frauen und Männern assoziiert ist. Diese 
Zusammenhänge bleiben über den Einfluss des Lebens-
alters und des Kreistyps (kreisfreie Großstadt/städtisch/
ländlich) hinaus bestehen. Der SES wird in der GEDA-
Studie anhand von Informationen zum Bildungsstand, 
zur beruflichen Stellung und zum Einkommen bestimmt 
(Lampert et al. 2013). Art und Ausmaß der Zusammenhän-
ge zwischen SES und Lärmbelästigung fallen allerdings je 
nach Geräuschquelle unterschiedlich aus (Tabelle 2). 
Nach den GEDA-Daten ist die statistische Chance einer 
mindestens starken Belästigung durch Straßen- oder 
Schienenverkehrslärm bei Personen mit niedrigem SES 
im Verhältnis zu denjenigen mit hohem SES um den Fak-
tor 1,7 erhöht (Frauen: OR=1,58; 95 %-KI=1,17–2,12; Männer: 
OR=2,01; 95 %-KI=1,51–2,67). Der Einfluss der Drittvariab-
len Alter, Kreistyp (kreisfreie Großstadt / städtisch / länd-
lich) und selbsteingeschätzte Geräuschempfindlichkeit 
(Frage: »Wie stark trifft folgende Aussage auf Sie zu? Ich 
bin geräuschempfindlich.« Antwortkatego rien: stimmt 
nicht / stimmt wenig / stimmt mittelmäßig / stimmt ziem-
lich / stimmt sehr) wurde dabei statistisch kontrolliert. 
Die statistische Chance einer mindestens starken Lärm-
belästigung durch Nachbarn ist bei Personen mit niedri-
gem SES gegenüber denjenigen mit hohem SES um den 
Faktor 2,2 erhöht (Frauen: OR=1,99; 95 %-KI=1,41–2,82; 
Männer: OR=2,60; 95 %-KI=1,70–3,98). Im Unterschied 
dazu werden beim Fluglärm keine Zusammenhänge zwi-
schen dem SES und einer mindestens starken Belästigung 
durch diese Geräuschquelle beobachtet. 
Abbildung 3
Altersstandardisierter Anteil von Personen mit starker oder äußerst starker Belästigung durch Lärm im Wohnumfeld in den 
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Zusammenhänge zwischen sozioökonomischem Status und Belästigung durch Lärm im Wohnumfeld (stark / äußerst stark) in den letzten 12 Monaten 
nach Geräuschquelle (Ergebnisse binär logistischer Mehrebenenregressionen)  
Datenquelle: GEDA 2012
Straßen –  / Schienenverkehrslärm Lärm von Nachbarn Flugverkehrslärm
Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer
OR¹ (95 % – KI) OR¹ (95 % – KI) OR¹ (95 % – KI) OR¹ (95 % – KI) OR¹ (95 % – KI) OR¹ (95 % – KI)
Sozioökonomischer Status
Niedrig 1,58 (1,17 – 2,12) 2,01 (1,51 – 2,67) 1,99 (1,41 – 2,82) 2,60 (1,70 – 3,98) 1,03 (0,63 – 1,71) 0,82 (0,48 – 1,41)
Mittel 1,59 (1,30 – 1,95) 1,38 (1,14 – 1,67) 1,42 (1,10 – 1,84) 1,90 (1,41 – 2,56) 1,27 (0,94 – 1,70) 1,00 (0,76 – 1,32)
Hoch 1,00 Ref. 1,00 Ref. 1,00 Ref. 1,00 Ref. 1,00 Ref. 1,00 Ref.
 OR = Odds Ratio; KI = Konfidenzintervall Ref. = Referenzkategorie
¹ adjustiert für Alter, Kreistyp (kreisfreie Großstadt / städtisch / ländlich) und selbsteingeschätzte Geräuschempfindlichkeit
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Lärmbelästigung geht mit gesundheitlichen  
Beeinträchtigungen einher
In der GEDA-Studie 2012 wurden gesundheitliche 
Beeinträchtigungen u. a. mithilfe eines Instruments zur 
gesundheitsbezogenen Lebensqualität erfasst (Centers for 
Disease Control and Prevention 2000). Für die Analysen 
wurde von körperlichen oder psychischen Beeinträchti-
gungen ausgegangen, wenn die Befragten angaben, dass 
es ihnen an mindestens 14 Tagen innerhalb der letzten vier 
Wochen wegen ihrer körperlichen Gesundheit bzw. ihres 
seelischen Befindens nicht gut ging. 
Die Ergebnisse zeigen, dass Personen, die sich »stark« 
oder »äußerst stark« durch Lärm belästigt fühlen, häu-
figer körperliche und psychische Beeinträchtigungen 
berichten als Personen, die sich »überhaupt nicht« 
durch Lärm belästigt fühlen (Tabelle 3). Dies ist sowohl 
für Frauen als auch für Männer festzustellen. Auch nach 
statistischer Kontrolle potenzieller Drittvariablen (Alter, 
Kreistyp, sozioökonomischer Status, selbsteingeschätzte 
Geräuschempfindlichkeit, soziale Unterstützung, Alko-
holkonsum, Rauchen, Adipositas, Hörbeeinträchtigung, 
chronische Krankheit) zeichnen sich Zusammenhän-
ge zwischen der Belästigung durch Umweltlärm und 
gesundheitlichen Beeinträchtigungen ab. Dabei zeigt 
sich vor allem, dass eine »starke« oder »äußerst starke« 
Lärmbelästigung im Vergleich zur Referenzgruppe (kei-
ne Lärmbelästigung) mit einer erhöhten statistischen 
Chance für körperliche und psychische Beeinträchtigun-
gen einhergeht (Tabelle 3). Für Personen, die sich »etwas« 
oder »mittelmäßig« durch Lärm belästigt fühlen, ist nach 
multivariater Kontrolle keine stärkere Gesundheitsbeein-
trächtigung im Vergleich zu denjenigen festzustellen, die 
»überhaupt nicht« durch Lärm belästigt sind.
Diskussion 
In der GEDA-Studie ist der Grad der Lärmbelästigung bei 
älteren Menschen deutlich geringer ausgeprägt als bei 
den 18- bis 39-Jährigen. Eine mögliche Ursache für die 
Abhängigkeit der Lärmbelästigung vom Lebensalter könnte 
darin bestehen, dass die mentale Arbeitsbelastung und 
der tägliche Arbeitsstress bei Personen, die im Arbeitsle-
ben stehen, höher sind als bei älteren Personen und auch 
bei jüngeren Personen unter 18 Jahren (van Gerven et al. 
2009). Hinweise darauf ergeben sich aus einer Studie 
von Lundberg et al. (1994), die gezeigt hat, dass vor allem 
die mittleren Altersgruppen am stärksten durch Arbeit, 
Familie und Haushalt gefordert werden. Ein weiterer zu 
berücksichtigender Faktor ist die mit dem Alter abneh-
mende Hörfähigkeit oder Hörschärfe. Dies bedingt, dass 
ältere Personen aufgrund der zunehmenden Häufigkeit 
von Altersschwerhörigkeit gegenüber Lärm weniger emp-
fänglich sind (van Gerven et al. 2009).
Die Ergebnisse der GEDA-Studie 2012 zeigen überein-
stimmend mit den Ergebnissen früherer nationaler bevöl-
kerungsbasierter Studien die gleiche Rangfolge der ein-
zelnen Lärmquellen in Bezug auf Ausmaß und Grad der 
Lärmbelästigung (Tabelle 1 und Abbildung 2). Straßenver-
kehrslärm stellt die Hauptbelästigungsquelle dar, gefolgt 
von Nachbarschaftslärm, Lärm durch Flugverkehr und 
Tabelle 3
Zusammenhänge zwischen Belästigung durch Lärm im Wohnumfeld in den letzten 12 Monaten und körper-
lichen sowie psychischen Beeinträchtigungen (Ergebnisse binär logistischer Mehrebenenregressionen)
Datenquelle: GEDA 2012
Frauen Männer
% OR¹ (95 % – KI) % OR¹ (95 % – KI)
Körperliche Beeinträchtigung²
Lärmbelästigung insgesamt
Überhaupt nicht 14,3 1,00 Ref. 10,3 1,00 Ref.
Etwas / mittelmäßig 15,1 1,08 (0,94 – 1,24) 11,4 0,94 (0,80 – 1,11)
Stark / sehr stark 23,0 1,49 (1,19 – 1,88) 20,1 1,75 (1,34 – 2,29)
Psychische Beeinträchtigung²
Lärmbelästigung insgesamt
Überhaupt nicht 10,8 1,00 Ref. 6,8 1,00 Ref.
Etwas / mittelmäßig 14,2 1,05 (0,91 – 1,22) 7,7 0,86 (0,71 – 1,03)
Stark / sehr stark 25,2 1,41 (1,12 – 1,79) 18,0 1,77 (1,32 – 2,35)
OR = Odds Ratio; KI = Konfidenzintervall; Ref. = Referenzkategorie
¹ adjustiert für Alter, Kreistyp (kreisfreie Großstadt/städtisch/ländlich), sozioökonomischer Status, selbsteinge-
schätzte Geräuschempfindlichkeit, Hörschwierigkeit, soziale Unterstützung, Alkoholkonsum, Rauchen, Adipositas, 
chronische Krankheit
² Die Erfassung erfolgte mithilfe eines Instruments zur gesundheitsbezogenen Lebensqualität (Centers for Disease 
Control and Prevention 2000). Von körperlicher bzw. psychischer Beeinträchtigung wurde ausgegangen, wenn die 
Befragten angaben, dass es ihnen an mindestens 14 Tagen innerhalb der letzten vier Wochen wegen ihrer körper-
lichen Gesundheit bzw. ihres seelischen Befindens nicht gut ging
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Schienenverkehrslärm (Hoffmann et al. 2003; Rückert-
John et al. 2013; Laußmann et al. 2013). Diese Rangfolge 
ist im Wesentlichen auf die unterschiedliche räumliche 
Verbreitung der einzelnen Lärmquellen in Deutschland 
zurückzuführen. Während Straßenverkehrs- und Nach-
barschaftslärm nahezu überall verbreitet sind und somit 
größere Bevölkerungsteile betreffen, sind Flugverkehr 
und Schienenverkehr eher uneinheitlich verteilt. Dies 
führt zu geringeren Anteilen Belästigter in der Bevölke-
rung durch den Lärm dieser Geräuschquellen. Betrachtet 
man jedoch die Belastung durch Lärm, so führt bei gleicher 
Lärmstärke (Dauerschallpegel) Fluglärm zu den höchsten 
Anteilen von stark und äußerst stark Belästigten, gefolgt 
vom Straßenverkehrslärm und Lärm durch Schienenver-
kehr (Miedema, Voss 1999).
Aufgrund der infrastrukturellen Gegebenheiten wie 
einem stark ausgebauten Straßen- und Schienennetz, der 
ballungsraumnahen Lage von Flughäfen sowie der hohen 
Dichte an bebautem Wohnraum sind stark oder äußerst 
stark lärmbelästigte Bevölkerungsgruppen vor allem in 
Großstädten anzutreffen (Abbildung 3). Dass sich der höchs-
te Anteil an stark/äußerst stark Belästigten pro Lärmquelle 
in großstädtischen Regionen findet, wurde bereits bei den 
in der Studie zur Gesundheit Erwachsener in Deutschland 
(DEGS1) des RKI untersuchten Lärmquellen (Straßen- und 
Flugverkehr, Nachbarschaft) festgestellt (Laußmann et al. 
2013). Dabei bleibt zu beachten, dass durch die in GEDA 
verwendete Kreistypologie eine gröbere regionale Eintei-
lung als bei einer Typisierung auf Gemeindebasis, auf die 
in der DEGS1-Auswertung zurückgegriffen wurde, entsteht. 
Neben der beobachteten Alters- und Wohnortabhängig-
keit weisen die Ergebnisse der GEDA-Studie 2012 auf unter-
schiedlich starke Assoziationen zwischen dem Grad der 
Belästigung durch einzelne Lärmquellen und dem sozio-
ökonomischen Status hin. Bei diesen Zusammenhängen 
ist zu beachten, dass der Verkehrslärm zu den Umweltfak-
toren gehört, die zu einer sozialen Segregation, d. h. einer 
unterschiedlichen räumlichen Trennung nach sozialen 
Gruppen, beitragen können (z. B. Schuemer et al. 2003). 
So liegen einkommensschwächere Haushalte häufiger an 
stärker befahrenen Straßen und sind stärker lärmexpo-
niert (Hoffmann et al. 2003; Mielck 2004; Kohlhuber et 
al. 2006; Laußmann et al. 2013). Verantwortlich für die 
höheren Lärmbelästigungen bei Personen mit niedrigerem 
sozioökonomischem Status könnten daher die viel höhe-
ren Geräuschbelastungen (Lärmexpositionen) sein. Beim 
Fluglärm sind die vorher beschriebenen Segregationsef-
fekte nicht bekannt, dies könnte auch den Unterschied zwi-
schen den verschiedenen Lärmquellen hinsichtlich des SES 
erklären (Tabelle 2).
In GEDA wurde die Lärmbelastung der Befragten aus-
schließlich über eine subjektive Einschätzung (Belästigung) 
erfasst. Studien, die neben der subjektiven Einschätzung 
auch die objektive Belastung durch Vor-Ort-Messungen mit 
erhoben haben, weisen darauf hin, dass bei gleicher objek-
tiver Belastung von Angehörigen oberer Statusgruppen 
bestimmte Lärmquellen, wie z. B. der Straßenverkehr, häu-
figer als stärker belastend berichtet werden (Heinrich 2001). 
Durch die unterschiedlichen statusspezifischen Reaktionen 
kann möglicherweise die tatsächlich vorhandene Lärmbe-
lastung in den unteren Statusgruppen unterschätzt werden.
In vielen Publikationen wurde ein Zusammenhang zwi-
schen der lärmbedingten Belästigung bei chronischer Ein-
wirkung (von 10 – 15 Jahren) und dem Auftreten erhöhter 
Krankheitsrisiken beschrieben (Niemann et al. 2005; Eriks-
son 2007; Eriksson et al. 2010). Dieser Zusammenhang 
betrifft verschiedene Erkrankungen wie z. B. Bluthochdruck, 
Herz-Kreislauf- oder Stoffwechselerkrankungen. Auch in 
der bundesweiten DEGS1-Studie des RKI ließ sich dieser 
Zusammenhang zwischen der Straßenverkehrsbelastung 
sowie einer Stoffwechselerkrankung darstellen (Heidemann 
et al. 2014). Das in den GEDA-Daten gefundene Zusammen-
hangsmuster, dass die am stärksten Lärmbelästigten über 
mehr körperliche und psychische Beschwerden berichten, 
wurde ebenfalls in zwei weiteren Studien gefunden, die die-
sen Zusammenhang hinsichtlich der Straßenverkehrslärm-
belästigung unter Verwendung anderer Indikatoren für die 
körperliche und psychische Gesundheit untersuchten (Drat-
va et al. 2010; Welch et al. 2013).
Da ein Großteil der Bevölkerung dauerhaft Umwelt-
lärm ausgesetzt ist und Lärm bzw. dadurch hervorgerufe-
ne Belästigung vielfältige gesundheitliche Auswirkungen 
haben kann, ist Lärmbelastung als bedeutendes Public 
Health-Problem anzusehen (Passchier-Vermeer & Pas-
schier 2000). Dies bekräftigen auch die Ergebnisse der 
GEDA-Studie 2012. Der Vermeidung von Lärmbelästigung 
in der Bevölkerung kommt somit eine große Bedeutung für 
die öffentliche Gesundheit zu.
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